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Zusammenfassung Ausgehend von der Metapher des modularen Unternehmens wird der Ursprung des Schnittstellenbegriffes betrachtet, der in der Technik untrennbar mit dem Begriff Modul verknüpft ist. Es zeigt sich, daß es sinnvoll ist, einen am technischen Original orientierten, eng gefaßten Schnittstellenbegriff zu verwenden und von Kommunikation und technischen Infrastrukturen zu unterscheiden. Dies ermöglicht bessere Analyse- und Gestaltungsmöglichkeiten als der bisherige, eher umgangssprachlich orientierte Begriff. Insbesondere rückt durch eine solche Sichtweise die Lokalität der Datenpflege in den Mittelpunkt organisatorischer Betrachtungen, die bisher eher vernachlässigt erscheint. Dadurch können Schnittstellen reduziert und Koordinationsaufwand im operativen Geschehen abgebaut werden. Der gestalterische Nutzen redefinierter Schnittstellen wird gezeigt anhand der Fallstudie eines seit sechs Jahren eingesetzten verteilten PPS-Systems, das auf autonome, lose gekoppelte Standorte setzt.
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1



Das Problem



Der Begriff Schnittstelle wird in der Organisationstheorie häufig benutzt und insbesondere unter den Aspekten Schnittstellenmanagement und Schnittstellencontrolling diskutiert ([Broc89; KöGö91; Reiß92, 167ff; BrHa93; Gais93]). Dabei wird ein weit gefaßter, eher umgangssprachlicher Schnittstellenbegriff unterstellt, der auch als „Übergangsstelle“ zwischen zwei auf derselben Hierarchiestufe stehenden Organisationseinheiten bezeichnet wird. Ein häufig betrachtetes Beispiel für organisatorische Schnittstellen ist die konfliktträchtige Beziehung zwischen den Funktionsbereichen Forschung und Entwicklung (F&E) und Marketing. Würde man jedoch Schnittstelle durch Nahtstelle und deren Management durch horizontale Koordination [BrHa93] ersetzen, würde sich an den Aussagen nichts ändern. Dies läßt sich z. B. einer Studie von Domsch et al. entnehmen, in der die Reflexion des Begriffes „F&E-Marketing-Schnittstelle“ mit der Bemerkung begonnen wird: „Im Kern handelt es sich also bei Schnittstellenfragen um nichts anderes als die Koordination der Funktionsbereiche F&E und Marketing, die infolge von Aufgabeninterdependenzen erforderlich ist“ [DGG91, 1050; mit Bezug auf Fres89]. Der folgende Aufsatz soll zeigen, daß sich bei einer Fokussierung auf Datenschnittstellen als Untermenge aller denkbaren Arten von Schnittstellen Gestaltungsmöglichkeiten für die Ablauforganisation ergeben, die Rückwirkungen auf die Aufbauorganisation haben [Gait83], indem sie unnötige Aufgabeninterdependenzen erkennbar und damit eliminierbar machen. Die dabei betrachteten Prozeßtypen sind zum einen die Produktentwicklung, in der die erwähnte „Schnittstelle“ zwischen F&E und Marketing enthalten ist, zum anderen operative Prozesse wie Materialbeschaffung, Auftragsdurchlauf oder Personalgewinnung. Es wird anhand einer Fallstudie gezeigt, daß sich der Produktentwicklungsprozeß durch Analyse von Datenschnittstellen verbessern läßt (Zuverlässigkeit, Geschwindigkeit) und daß die operativen Schnittstellen störungsärmer gestaltet werden können als dies selbst mit einem hochintegrierten System wie SAP R/3 möglich ist. Diese Gestaltung ist eine organisatorische Aufgabe, die nicht Softwareentwicklern oder -lieferanten überlassen werden darf, wie dies nach Wissen des Autors noch heute allgemein üblich ist. Neben der gestalterischen Nutzung von Datenschnittstellen erscheint es ratsam, den Schnittstellenbegriff generell zu diskutieren, um z.B. einzelne Phänomene wie geregelte/freie Kommunikation schärfer zu fassen. Dies ist notwendig, um die Gestaltungsmöglichkeiten beim Schnittstellenmanagement übli-
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chen Verständnisses zu konkretisieren, etwa beim Einsatz von Infrastrukturen für die Kommunikation. Die Notwendigkeit für einen strengen Schnittstellenbegriff wird verstärkt, seit die Metapher von der „modularen“ oder gar „grenzenlosen Unternehmung“ in der Diskussion ist ([Wild88, Warn92, PiRe94, PRW96]). Picot und Reichwald bedienen sich einer technischen Analogie (Modul) die in der Technik unlösbar mit dem Begriff Schnittstelle verbunden ist. Es erscheint beim Begriff Schnittstelle angebracht, eine präzisierende Definition in enger Anlehnung an das technische Original vorzunehmen, wie dies Staehle beim Begriff Redundanz im Zusammenhang mit organisatorischem Slack getan hat [Stae91]. Ziel dieser Redefinition ist es, Schnittstellen in Organisationen besser analysierbar, möglichst auch meßbar und auf jeden Fall gestaltbar zu machen. Gestaltung heißt neben der Konstruktion der Schnittstelle selbst, überflüssige Schnittstellen zu erkennen und abzubauen (unerwünschte Redundanz), bestehende transparent zu machen (teilweise mit erwünschter Redundanz) und Kommunikationsbedarf auf wesentliche Dinge zu konzentrieren, statt Kommunikationskanäle mit operativen Klärungen zu belasten. Dabei muß auch hinterfragt werden, ob die oft geforderte „Schnittstellenminimalität“ ein sinnvolles Ziel ist. Die Rolle der Schnittstellen bei der Bildung und Bewertung organisatorischer Module ist nicht zu trennen von der Frage nach der Entstehung von Daten in einer Organisation. Die hiermit verknüpfte Zuweisung einer Datenverantwortung an Organisationseinheiten ist für Praktiker elementar, wird aber in keinem dem Autor bekannten Lehrbuch der Organisation oder Wirtschaftsinformatik behandelt. Es wird sich zeigen, daß die Analyse der Datenentstehung (Datenverantwortung) und der Datenweitergabe (Schnittstellen) ein wichtiges Gestaltungsmittel für modulare Organisationen sind. Schnittstellengestaltung für modulare Organisationen bedeutet dann: • Analyse modulübergreifender Datenflüsse (Prozeßanalyse), • Zuweisung von Datenverantwortlichkeiten an Module, • Einsatz lose gekoppelter Informationssysteme mit erwünschter Redundanz in Schnittstellen. In solchermaßen reorganisierten Gebilden wird der ad-hoc-Koordinationsbedarf beim Schnittstellenmanagement herkömmlicher Art geringer sein, da gut entworfene Datenschnittstellen automatisch betrieben werden können. Dies gilt sogar für den Fall eines technischen Versagens (Ausfall von Rechnern oder Datenleitungen). Dies wird an der abschließenden Fallstudie gezeigt.
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2



Module und Schnittstellen



2.1



Technische und organisatorische Module



In der Technik ist ein Modul eine in sich abgeschlossene Einheit, die eine bestimmte Funktion realisiert oder Daten verwaltet. Sie kommuniziert oder gibt Leistung ab über exakt definierte Schnittstellen. Wie ein Modul seine Leistung erbringt oder Daten speichert, soll es vor seiner Umgebung verstecken (sog. information hiding), also an der Schnittstelle nicht sichtbar machen. Für die Bildung von Modulen (Modularisierung) gilt seit Parnas das Objekt- gegenüber dem alternativen Verrichtungsprinzip als überlegen [Parn72]. Wichtigstes Ziel jeder technischen Modularisierung ist eine Komplexitätsreduzierung von Systemen. Als nützlich für die weitere Diskussion soll die in der Informatik verbreitete Unterscheidung in Import- und Exportschnittstellen benutzt werden. Eine Exportschnittstelle enthält die Daten, die ein Modul an seine Umwelt liefert; eine Importschnittstelle nimmt die zu empfangenden Daten auf. Die von Picot, Reichwald und Wigand propagierte „modulare Organisation“ [PRW96] ist analog zum technischen Begriff zu sehen. Die Intention der Zerlegung von großen, monolithischen in modulare, aus kleineren Einheiten zusammengesetzte Organisationen ist mit der Sichtweise der Technik identisch. Das Hauptziel ist auch hier eine Komplexitätsreduktion des Gesamtgebildes: Man möchte kleine, in sich möglichst autonome Einheiten herstellen, die selbständig agieren können und möglichst wenig miteinander interagieren müssen. Das Zulassen hochspezifischer Aufgaben, die Definition interner Zwischenprodukte, das Festlegen interner Kunden sind einige besonders wichtige Gestaltungsziele bei der Bildung einer modularen Organisation [PRW96, 201f.]. Für die Bildung organisatorischer Module ergibt sich der gleiche Zielkonflikt bezüglich der Modulgröße wie in der Technik. Kleine Module sind einfach zu handhaben, universell und flexibel einsetzbar. Viele kleine Module ergeben aber auch viele Schnittstellen. Große Module sind dagegen autonomer und haben weniger Schnittstellen. Allerdings sind sie auch schwieriger intern zu koordinieren. Die Metapher von der modularen Organisation bewegt sich jedoch an der Grenze zum Schlagwort, wenn man Schnittstellen nicht präzise fassen kann. Ein Unternehmen ohne explizit greifbare Schnittstellen der Einheiten zueinander kann nicht modular genannt werden.
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2.2



Schnittstellen



In der bisherigen betriebswirtschaftlichen Diskussion zum Schnittstellenmanagement wird der zugrundegelegte Schnittstellenbegriff selbst gar nicht definiert [Broc89; BrHa93]. Dies soll hier geschehen. Legt man als die drei nicht-hierarchischen Beziehungstypen zwischen Organisationseinheiten Datenund Leistungsübermittlung sowie Kommunikation zugrunde, so ergeben sich in erster Näherung Datenschnittstellen, Leistungsschnittstellen und Kommunikationsschnittstellen. Es ist zu klären, ob alle drei Beziehungstypen wirklich Schnittstellen im Sinne eines strengen Schnittstellenbegriffes begründen, der zumindest für intermodulare Beziehungen relevant ist. 2.2.1 Datenschnittstellen Unter einer Schnittstelle versteht man nach DIN 44600 den „Übergang an der Grenze zwischen zwei gleichartigen Einheiten mit vereinbarten Regeln für die Übergabe von Daten oder Signalen [StHa97, 78, eigene Hervorhebung]. Signale sind für organisatorische Zwecke nicht relevant, Datenschnittstellen zeichnen sich durch exakte Festlegung der Form der zu übertragenden Daten aus. Streng formalisierte Daten (coded data) werden üblicherweise automatisch übertragen, schwächer formalisierte (non-coded data), etwa Formulare, Berichte, Dokumente werden auch manuell übermittelt. Es ist wichtig, daß auch eine manuelle Datenübermittlung Schnittstelleneigenschaften hat, wenn sie auf vereinbarten Regeln beruht. Die Übermittlung kann zeit- oder ereignisgesteuert erfolgen. Gerade schwach formalisierte Datenschnittstellen unterliegen einer starken Tendenz zur Automatisierung der Übertragung, seit es Werkzeuge für sog. Workflows gibt [Öst95, 143ff.], aber auch in integrierten Systemen wie SAP R/3 finden Workflows codierter Daten statt, etwa in der Bestellabwicklung. Dahinter verbergen sich je nach Art der Bildung von Teilbereichen organisatorische Schnittstellen oder auch nicht1. Die Gestaltung von Datenschnittstellen heißt, die Regeln der Formalisierung festzulegen. Dies ist eine organisatorische und keine softwaretechnische Aufgabe [Spit89, Kap. 6]. Bei der Verwendung eines strengen Modulbegriffes dürfen Datenschnittstellen nur diejenigen Informationen enthalten, die eine Organisationseinheit von außen importiert, um ihre Aufgaben wahrnehmen zu können, und die sie exportiert, um ihre planmäßigen Leistungen weiterzuvermitteln.



1



s. Abschnitt 4.2 (Fallstudie)
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Datenschnittstellen können auf bilateralen Vereinbarungen zwischen Organisationseinheiten beruhen, auf zentralen Abmachungen innerhalb einer Gesamtorganisation oder auf (inter)nationalen Normen, die solche Schnittstellen zwischen unabhängigen Unternehmen erlauben. Zu letzteren gehört vor allem die Gruppe der EDIFACT-Standards für Handelsdaten [Neub94], die auch eine „zwischenbetriebliche Datenintegration“ [Mert85] ermöglichen. Es ist ratsam, auch innerbetriebliche Schnittstellen an genormten Standardschnittstellen auszurichten, da sie durch konstitutive Entscheidungen schnell zu zwischenbetrieblichen werden können. Dies geschieht etwa bei einer steuerlich begründeten Ausgliederung von Werken in eine Produktionsgesellschaft. 2.2.2 Leistungsschnittstellen Leistungsschnittstellen entstehen durch Austauschbeziehungen von Realgütern, Dienstleistungen oder Finanzmitteln. Da es hier schwerpunktmäßig um informationstechnische Schnittstellen geht, sei eine Verkürzung auf Realgüter vorgenommen. Leistungsschnittstellen sollten immer von Datenschnittstellen begleitet sein (Beispiele: Lieferschein, Lohnbeleg, Quittung). Als Schnittstelle soll nicht jeder mögliche Transport, sondern nur der organisatorisch gewünschte angesehen werden. Zur Illustration das Beispiel einer großen Außendienstorganisation im Streckengeschäft für den Lebensmittelhandel: Beispiel 1: Die über Deutschland verteilten Mitarbeiter eines Außendienstes (ADM) verfügen über erhebliche dezentrale Bestände. Zum Zwecke der Bestands-Transparenz kann es organisatorisch gewollt sein, daß ein Warenaustausch nur über die Zwischenläger der Niederlassungen und nicht zwischen den Mitarbeitern direkt stattfindet, obwohl man das faktisch kaum verhindern kann. Die AD-Mitarbeiter haben nur eine Schnittstelle zur Niederlassung, nicht aber untereinander. Die organisatorische Durchsetzung erfolgt dadurch, daß es keine Datenschnittstelle gibt, um den untersagten Vorgang zu buchen. Bild 1 zeigt diesen Zusammenhang wie auch die Norm, daß die Leistungsschnittstelle immer von einer Datenschnittstelle begleitet sein sollte. Würde man einen direkten Warenaustausch mit dem Ziel größerer Flexibilität der Außendienstorganisation wollen, müßte eine Datenschnittstelle zwischen den ADM geschaffen werden.
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Erstbelieferung (zentraler) Versand



(Material und Daten)



Niederlassung



Lager



Lager



ADM 1 Lieferung / Rücklieferun g



Retouren (Material und Daten)



Lager



ADM 2 Lager



Bild 1: Leistungsschnittstellen von Realgütern in einer dezentralen Vertriebsorganisation Neben den die Leistung begleitenden Datenschnittstellen spielen Regeln in Form von Verträgen eine Rolle, auf denen fast alle zwischenbetrieblichen Transaktionen beruhen. Sie werden bei Routinevorgängen formalisiert sein, also Schnittstelleneigenschaften haben. Teilweise treten sie sogar in Form streng codierter Datenschnittstellen auf, etwa bei Lieferabrufen innerhalb von Rahmenverträgen. Es gibt natürlich nicht nur formal organisierten Daten- und Leistungsaustausch, sondern auch ungeplante und informale Kommunikation. Diese ist im folgenden auf ihre Schnittstelleneigenschaften zu untersuchen. 2.2.3 Gibt es Kommunikationsschnittstellen? Ohne Zweifel kann nicht jede Interaktion auf Datenschnittstellen reduziert werden. Wesentliche Entscheidungen im Unternehmen und der damit verbundenen Informationsbeschaffung [Gem92] beruhen gerade auf nicht formalisierten Kanälen. Man kann sogar sagen, daß tendenziell nicht formalisierte Informationen die für unternehmerisches Handeln wesentlichen sind, da Unternehmertum auf Informationsvorsprüngen beruht [PRW96, 28f.]. Demgegenüber dienen die oben besprochenen Datenschnittstellen stärker der operativen Abwicklung. Kommunikation findet auf zweierlei Arten statt, direkt zwischenmenschlich, etwa in Form einer Besprechung, oder technikgestützt, wenn infolge räumlicher Entfernung ein Medium benutzt werden muß. Da die Diskussion der vielschichtigen zwischenmenschlichen Kommunikation [Spi89, Kap. 9; Geb92; PRW96, Teil 3] zu unserem Thema nichts beiträgt, wird hier nur die technikgestützte betrachtet. Soll in Anlehnung an die Bedeutung des Begriffes Kommunikation in der Telefontechnik von „Kommunikationsschnittstellen“ gesprochen werden?
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Für die Kommunikation wird eine allgemein standardisierte Basistechnik als Infrastruktur zur Verfügung gestellt (Telefon, Fax, Videokonferenz, E-mail, Intranet), über die ohne weitere Festlegungen kommuniziert werden kann. Organisatorisch sicher nicht relevant sind die der Basistechnik zugrundeliegenden zeichenorientierten Schnittstellen auf der Transportebene von Daten (z.B. TCP/IP). Sie müssen noch strengeren Anforderungen genügen als Datenschnittstellen, da sie Protokolleigenschaften im Sinne von Fehlertoleranz auf der Signalebene haben müssen [Fran86, 65ff]. Die organisatorische Gestaltungsentscheidung besteht also allein darin, ob, wem und unter welchen Bedingungen eine Infrastruktur zum Zwecke der technikgestützten Kommunikation zur Verfügung gestellt werden soll. Über eine solche Infrastruktur findet in einer räumlich verteilten Organisation fallweise Koordination statt, wenn die über Datenschnittstellen festgelegten Regeln nicht greifen. Diese Infrastruktur hat heute eine zunehmende Bedeutung; sie ermöglicht überhaupt erst eine effizient arbeitende Organisation mit mehreren Standorten. Sie stellt aber im Sinne des Modulbegriffes keine Schnittstelle dar, die inhaltlich zu gestalten wäre. Es ist vielmehr Kennzeichen von Kommunikation, daß keine Formalisierung stattfindet. Es ist daher zweckmäßiger, von KommunikationsInfrastruktur zu sprechen, statt von Schnittstellen, da Inhalte gerade nicht festgelegt werden. Zusammenfassend kann jetzt ein strenger Schnittstellenbegriff definiert werden. 2.3



Definitorisches Fazit



Für eine zu Recht modular genannte Organisation muß ein strenges Schnittstellenverständnis eingefordert werden, da „modular“ in Verbindung mit einem umgangssprachlichen Schnittstellenbegriff ein modisches Schlagwort bleibt. Aber auch für andere Paradigmen hat ein strenger Schnittstellenbegriff Vorteile. Soll er für Gestaltungszwecke operational sein, muß es Orte oder Gegenstände („Stelle“ in Schnittstelle) für geregelte Austauschbeziehungen zwischen Organisationseinheiten geben, die gestaltbar sind. Infrastrukturen haben nur technische, nicht aber organisatorische Schnittstelleneigenschaften (feste Regeln). Es bleibt als Ergebnis festzuhalten: Schnittstellen modularer Organisationen sind Datenschnittstellen und von Datenschnittstellen begleitete Leistungsschnittstellen zwischen Modulen. Sie sind bewußt zu gestalten, soweit keine Normen2 übernommen werden können. Datenschnittstellen sind durch die Festlegung der Form



2



z.B. EDIFACT. Selbst dort besteht Entscheidungsbedarf, welche Kann-Segmente benutzt werden sollen.
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der übermittelten Inhalte als Daten- oder Dokumenttypen definiert. Damit ist ihre Übertragung prinzipiell automatisierbar und hebt sie von fallweiser technikgestützter Kommunikation ab. Gerade an der schon erwähnten und viel diskutierten „Schnittstelle“ zwischen F&E und Marketing lassen sich der umgangssprachliche und der hier vorgetragene Schnittstellenbegriff gegenüberstellen. Die Produktentwicklung ist ein hochgradig, aber nicht ausschließlich kreativer (Geschäfts-)Prozeß [Gais93]. Er verlangt ohne Frage eine gute Kommunikationsinfrastruktur, ist intermodular problematischer als intramodular, kann aber durch Standardisierung verbessert werden, wenn man klare Datenschnittstellen schafft. Die Fallstudie wird hiervon berichten. Zuvor muß aber gerade auch für dieses Beispiel die Entstehung von Daten und deren Auswirkungen auf Modularisierungsentscheidungen betrachtet werden.



3



Modularisierung: Datenpflege und Schnittstellentypen



Um intermodulare Schnittstellen einer Gesamtorganisation analysieren zu können, muß die Datenentstehung und die damit verbundene Aufgabenzuweisung betrachtet werden. Erst darauf aufbauend lassen sich Schnittstellentypen differenzieren, die verschiedene Auswirkungen auf die Modularisierung haben. 3.1



Datenentstehung



Für eine organisatorische Modularisierung ist die seit langem bekannte [SpSc81] Unterscheidung in originäre und abgeleitete Daten3 wichtig, die für Praktiker elementar, für die Wissenschaft aber mangels einer Erwähnung in Lehrbüchern wohl eher unbekannt ist. • Originäre Daten entstehen in der Organisation. Sie werden überwiegend von Benutzern in Computer eingegeben. Der Benutzer verantwortet ihre Korrektheit im Rahmen der implementierten Integritätsbedingungen, also der Regeln, welche Werte als korrekt gelten sollen. Zunehmend werden originäre Daten auch maschinell erfaßt (Produktionsdaten, Scannerkassen). Die originären Daten bilden die Basis des Informationswesens eines Unternehmens. Beispiel 2: Ein Datenelement Saisonkennzeichen eines modischen Artikels habe die zulässigen Werte Frühjahr, Herbst oder ‘ ‘ für saisonunabhängig. Dann wird eine fachgerecht implementierte Software nur die Eingabe der Werte {‘F’, ‘H’, ‘ ‘} zulassen. Gibt jedoch der Benutzer verse-
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hentlich nichts (‘ ‘) ein, obwohl ‘F’ richtig wäre, wird dies die Maschine nicht verhindern. Die evtl. weitreichenden Folgen für Absatzplan, Disposition und Logistik verantwortet die Organisationseinheit des eingebenden Benutzers.



• Abgeleitete Daten entstehen durch Berechnungen. Sie dürfen durch menschliche Benutzer nicht änderbar sein, da sie so inkonsistent oder manipuliert werden könnten. Beispiel 3: Bekannt ist der sog. „13. Monat“ im Rechnungswesen, der nach Buchungsschluß für die Bilanz alle „Nachzügler“ unter den Geschäftsvorfällen aufnimmt und als Abgrenzungsposten im Folgejahr erscheint. Es werden also nach einem gesetzten Termin keine originären Daten (Buchungen) mehr zugelassen, damit die abgeleiteten Daten (Bilanz) stabil bleiben können.



Für abgeleitete Daten gibt es keine Datenverantwortlichkeiten bei den Benutzern. Das Korrektheitsproblem ist auf die Erstellung der Verdichtungsprogramme beschränkt, wenn die primären Daten als korrekt angenommen werden dürfen4. Aus der Nicht-Änderbarkeit abgeleiteter Daten ergibt sich, daß es keinen Sinn macht, sie über Schnittstellen weiterzugeben. In Schnittstellen sollten nur originäre Daten enthalten sein. 3.2



Datenverantwortung



Datenpflege beinhaltet das Recht zur Erzeugung oder Änderung von Daten. Diese (operative) Handlungsverantwortung [Bron92] nennt man Datenverantwortung. Sie bezieht sich auf Organisationseinheiten, nicht auf einzelne Stellen. Jede Überschneidung in dieser Verantwortung ist unerwünschte organisatorische Redundanz, die unnötigen Koordinationsaufwand hervorruft. Unklare Datenverantwortlichkeiten sind nach langjährigen Beobachtungen des Autors eine HauptStörungsquelle im Produktentwicklungsprozeß der modischen Industrie5. Die organisatorische Durchsetzung von Datenverantwortlichkeiten ist technisch einfach. Alle gängigen Datenbanksysteme und guten Standard-Anwendungspakete unterscheiden erzeugende, lesende und ändernde Zugriffsrechte, die pro Benutzer (= Stelle) festlegbar sind. Benutzer können zu Gruppen mit identischen Rechten zusammengefaßt werden. Also ist die Datenverantwortung technisch festlegund sogar maschinell überprüfbar.



3



Hierauf geht Plattner (SAP) bei einer frühen Vorstellung des realtime-Systems „R“ ein in [Plat81, 258]. Die unter dem Modebegriff „Data Warehouse“ angesprochene Informations-Datenbasis eines Unternehmens besteht ausschließlich aus abgeleiteten Daten. 5 s. Abschnitt 4.1 (Fallstudie). 4
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Die Datenverantwortung muß bei Stamm-, Vorgangs- (≅Bewegungs-) und Bestandsdaten differenziert betrachtet werden. (1) Stammdaten haben grundlegenden, alle Vorgänge beeinflussenden Charakter. Deshalb haben Fehler, Unklarheiten und Unvollständigkeiten von Stammdaten besonders schwerwiegende Auswirkungen auf alle Abläufe. Da mit den Vorgängen Stammdaten über Schnittstellen weitergegeben werden, ist ihre Korrektheit besonders wichtig. Außerdem ist der Entstehungsprozeß von Stammdaten gerade bei der Produktentwicklung ein ablauforganisatorischer Vorgang [Spi89, 112f.]. Um Schnittstellen zu vermeiden, darf die Datenverantwortung für einen Stammdatenbestand grundsätzlich nicht auf Module verteilt werden. (2) Vorgangsdaten treten in sehr viel größerer Zahl als Stammdaten auf. Sie hängen immer von bestimmten Stammdaten ab, was man anhand von Datenmodellen zeigen kann [Sinz88]. Sie stellen Mengen und Werte der Geschäftsvorfälle dar. I.d.R. sind nur Mengen originäre Daten. Die gebuchten Mengen sind von der buchenden Organisationseinheit zu verantworten. Auch die durch Vorgänge entstehenden Vorgangsketten (≅ Prozeßketten) widersprechen der Norm einer untrennbaren Datenverantwortung nicht. Hier durchläuft derselbe Vorgang eine Folge von buchungsberechtigten Organisationseinheiten, ändert dabei aber jeweils seine datentechnische Rolle. Bei verrichtungsorientierter Gliederung entstehen so Schnittstellen, bei objektorientierter Vorgangsbearbeitung nicht6. Eine typische Vorgangskette dieser Art bildet der Prozeß Anfrage → Angebot → Auftrag → Auftragsbestätigung bei einem Einzel- und Kleinserienfertiger [Spi89, 114ff]. (3) Bestandsdaten sind abgeleitete Daten, die als Surrogat von Realgütern oder Finanzmitteln dienen. Sie sind immer aus originären Vorgängen rekonstruierbar. Dies ist eine der StandardStichproben von Wirtschaftsprüfern. Der klassische Bestandsdatenbestand eines Industriebetriebes heißt umgangssprachlich „die Bestände“, die selbstverständlich nicht direkt änderbar sein dürfen. Warum werden sie im Zusammenhang mit Schnittstellen überhaupt aufgeführt? Dies geschieht, weil ein solches Phänomen im Schrifttum unter dem Begriff gepoolte Interaktion [BrHa93, mit Bezug auf Thom67] diskutiert wird7. Gibt es bei Beständen sich überlagernde Schnittstellen, wenn mehrere Organisationseinheiten um eine knappe Ressource konkurrieren? Gepoolte



6



Gemünden hat für solche Abläufe die Überlegenheit der Objektgliederung im Laborexperiment nachgewiesen [Gem87], allerdings für eine Versuchsanordnung einzelner Aufgabenträger (Selbstorganisation). 7 Thompson unterscheidet gepoolte, sequentielle und reziproke Interdependenzen zwischen gleichrangigen Organisationseinheiten.
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Interaktion ist sicher in Praxisfällen anzutreffen. Zu fragen ist, ob sie aus Sicht der Verringerung von Schnittstellen wünschenswert ist. Wenn etwa bei drei Versandstandorten („Module“) nur „gepoolte“ Bestandsdaten existieren sollten, so wäre dies ein schwerer datenorganisatorischer Entwurfsfehler, der für betriebswirtschaftliche Normen untauglich ist. Die Norm muß vielmehr sein: Jeder Standort muß ein datentechnisches Abbild der lokal verfügbaren Bestände haben und sollte hierfür auch die alleinige Datenverantwortung besitzen. Die physische Verfügungskompetenz über die Realgüter muß sich mit der Pflegekompetenz der korrespondierenden Daten decken. Auch dies gehört zum Standardrepertoire von Wirtschaftsprüfern. Anders sieht dies aus, wenn über Arbeitsteilung mehrere Mitarbeiter eines Standortes (Moduls) um Ressourcen wie Bestände konkurrieren. Dies ist scheinbar gepoolte Interaktion, wenn man die benutzte Technik nicht durchschaut. Die „Koordination“ der Schnittstelle wird über die Transaktionsmechanismen der Datenbanksysteme automatisch gelöst, indem die Interdependenz maschinell sequentialisiert wird. Jede manuelle Lösung eröffnet nicht etwa Entscheidungsspielräume, sie ist ganz einfach falsch, weil sich die Integrität von Datenbeständen bei konkurrierenden, ändernden Zugriffen manuell nicht sicherstellen läßt. Es lassen sich also keine sinnvollen Fälle finden, bei denen die Norm einer unteilbaren Datenverantwortung aufzuheben wäre. Diese Gestaltungsvorschrift führt zur Schnittstellenreduzierung und zur Verringerung von „Friktionskosten“ [KöGö91]. Sie deckt sich mit den üblichen Auffassungen von Verantwortung ([Blei80; KiKu92, 156ff; Hau95]). Klar zugeordnete Datenverantwortlichkeiten führen durch die Eliminierung unnötiger Schnittstellen zu den von Bronner beschriebenen Wirkungen von Verantwortung: „Bezogen auf das System als Ganzes führt Verantwortung durch die Zuweisung von Handlungsrechten und Handlungspflichten zu Unsicherheitsreduktion sowie zu Komplexitätsabbau“ [Bron92, 2512]. Genau dies soll ein strenger Schnittstellenbegriff bewirken. Er wird im folgenden noch differenziert. 3.3



Schnittstellentypen



Es lassen sich drei Schnittstellentypen unterscheiden: Prozeßschnittstellen, Integrationsschnittstellen und Informationsschnittstellen. Die ersten beiden beeinflussen eine Modularisierung, die letzte nicht.
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(1) Prozeßschnittstellen entstehen potentiell bei jeder Buchung in einer Prozeßkette (s. Vorgangsdaten in 3.2). Bild 2 zeigt eine ereignisgesteuerte Prozeßkette in leichter Abwandlung der Notation von Scheer [Sche94]8. Dargestellt ist nur der hier ausreichende Normalfall, bei dem ein Angebot ohne Modifikation als Auftrag akzeptiert wird. Jedes Ereignis in Bild 2 (Sechseck) ist ein veränderter Datenzustand, könnte also bei verrichtungsorientierter Arbeitsteilung auch Schnittstelle werden. Ein Vertrieb



Produktion



Datentransfer über die Organisationsgrenzen hinweg (hier zum Kunden) ist in jedem Fall



Anfrage eingetroffen



eine Schnittstelle, hier also Angebot und Auftrag. Unter der Annahme, daß die Pro-



Anfrage bearbeiten



Angebot erstellt



Kunde



Produktion planen



duktionsplanung in einem vom Vertrieb unabhängigen Modul residiert, bildet der akzeptierte Auftrag auch eine Schnittstelle zwi-



Prod-Auftrag eingeplant



schen Vertrieb und Produktion. Bereits an diesem stark vereinfachten Beispiel ist zu er-



Angebot prüfen



kennen, daß die Existenz oder Nichtexistenz von Schnittstellen von der Art der Instan-



Auftrag erteilt



zenbildung (bei Picot et al. „Modularisierung“) abhängt. Legende:



Auftrag bearbeiten



Auftrag akzeptiert



Organisationsgrenze nach außen Grenze zwischen Modulen Datenfluß



(2) Integrationsschnittstellen entstehen, wenn durch Buchungen im Verantwortungsbereich einer Organisationseinheit automatische Buchungen in anderen Bereichen ausgelöst werden. Kennzeichnend ist diese Art



Bild 2: Prozeßkette Kundenauftrag



von Buchungen vor allem für die realtime-



Systeme R/2 und R/3 von SAP, die automatische, funktionsbereichsübergreifende Buchungen zur Konsistenzhaltung des Gesamtsystems vornehmen. So löst etwa der Vorgang Wareneingang folgende Schnittstellen aus: Entlastung der Bestellung, Lagerzugang, Kontierung in Finanzbuchhaltung und Kostenrechnung. Die ersten beiden Buchungen könnten interne Vorgänge eines Bereiches Logi-



8



s. auch Aufgabenketten bei Österle [Öst95].
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stik sein, die letzten beiden ziemlich sicher Schnittstellen zu einem Modul Rechnungswesen, vielleicht auch noch zu einem Bereich Controlling. Schnittstellen dieser Art sind trotz des großen Erfolges von R/3 organisatorisch kritisch zu sehen. Sie koppeln Module durch die realtime-Philosophie fest aneinander. Dies ist vor allem bei Auslandsproduktionen problematisch, bei denen instabile Telefonnetze die Datenübertragung übernehmen. Dies führt im Fehlerfall zu Koordinationskosten. Die Fallstudie wird eine Alternative zeigen, die modulare Organisationen besser unterstützt. (3) Informationsschnittstellen haben Nachrichtencharakter. Eine Organisationseinheit informiert eine andere periodisch oder ereignisgesteuert. Sie lösen keine Buchungen aus und damit keinen unerwünschten Koordinationsbedarf durch Aufgabenüberschneidungen bei der Datenpflege. Hierzu findet sich bei Österle et al. ein detailliert beschriebenes Beispiel, in dem eine Debitorenbuchhaltung täglich dem Vertrieb eine Liste der offenen Posten übermittelt, wie immer dieser die Information dann verwertet [ÖBG+95, 127]. In die Kategorie der Informationsschnittstellen fällt auch die regelmäßige Übermittlung nichtcodierter Daten etwa in Form von monatlichen Projektberichten. Anzahl und Übertragungshäufigkeit von Schnittstellen sind also durch die Strukturierung der Aufbauorganisation beeinflußbar, Mängel in der Aufbauorganisation durch die Analyse der Schnittstellen erkennbar. Dies wird besonders deutlich bei Typ (1), den Prozeßschnittstellen. An ihnen können die Nachteile des Verrichtungsprinzips gezeigt werden. 3.4



Fazit zur Modularisierung



Die Diskussion hat gezeigt, daß die elementare Unterscheidung in originäre und abgeleitete Daten nützlich für die Suche nach Redundanzen bei der Datenverantwortung ist. Diese wiederum ist ein wichtiges Gestaltungsmerkmal für die organisatorische Modularisierung. Die Unterscheidung von Schnittstellentypen zeigt, daß diejenigen Schnittstellen besonderer Beachtung bedürfen, bei denen datenverändernde Prozesse ablaufen. Am Beispiel der Integrationsschnittstellen sieht man, daß auch eine integrierte Datenbasis implizite organisatorische Schnittstellen aufweist. Es lohnt sich, diese explizit zu machen oder zu vermeiden, wie in der folgenden Fallstudie gezeigt wird.
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4



Redundanz und lose Kopplung - ein Fallbeispiel



Die folgende Fallstudie stammt aus einem mittelständischen Konzern mit ca. 400 Mio DM Jahresumsatz und 2200 Beschäftigten weltweit. Es handelt sich um einen Massenfertiger modischer Produkte, der bundesweit überwiegend im Streckengeschäft des Lebensmittelhandels tätig ist (Strümpfe, Vatter Konzern Schongau und Rheine; siehe auch [Spi97b]). 1989 sollte eine Produktionsauftragsverwaltung für beliebige dezentrale Werke realisiert werden, für die keine Standardsoftware erhältlich war. Eine zentrale Werkslogistik sollte in der Lage sein, Produktionsaufträge an in- und ausländische Werke mit autonomer Produktion zu verteilen. Die Werke sollten also Moduleigenschaften haben. Es sollte aber auch möglich sein, Zwischen- und Endzustände summarischer Produktionsaufträge an die zentrale Logistik rückzumelden, um deren Dispositionsfähigkeit und den Informationsstand des Vertriebs zu verbessern. Realisiert wurde ein 1991 eingeführtes verteiltes PPS-System mit neu entwickelter Artikelstammdaten-Verwaltung. Hier sollen zwei Aspekte aus diesem System beleuchtet werden: Die Organisation der Pflege der Artikelstammdaten als Teil des Produktentwicklungsprozesses und die lose Kopplung der Standorte. Beide Aspekte verdeutlichen die Gestaltungskraft streng gefaßter Schnittstellen. 4.1



Pflege Artikelstammdaten



Die funktionale Organisation des Unternehmens in Vertrieb, Produktion/Beschaffung und Administration war auch für den Leiter Organisation/Information von der Führungsebene vorgegeben. Ein erheblicher Teil der jahrelangen, äußerst aufwendigen innerbetrieblichen Konflikte zwischen F&E und Marketing hatte seine Ursache in unklaren oder nicht wahrgenommenen Verantwortlichkeiten für Artikelstammdaten, begünstigt durch unzureichende Software. Die sog. „Schnittstelle“ F&E ↔ Marketing hat bei einem modischen Unternehmen mit zwei Kollektionen im Jahr ein besonderes Gewicht. Mit jeder Kollektion ändern sich rund 70% der Artikelstammdaten, meist unter hohem Zeitdruck. „Schnittstellenmanagement“ herkömmlichen Verständnisses bestand hier aus Reparaturversuchen an falschen Strukturen. In der funktionalen Organisation blieb als Lösung nur eine Zentralisation der Datenpflege, wie sie Bild 3 zeigt.
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zentraler Server ARTIKEL Legende:



Geschäftsleitung Vertrieb



Marketing



Produktion/ Beschaffung Pflege ARTIKEL



Administration



Datenpflege Leserechte organisatorische Unterstellung



Controlling



Kommunikation



Bild 3: Zentrale Datenpflege mit dezentralen Leserechten Durch die Zentralisation wurde ein Großteil der unproduktiven Koordination eliminiert und auf die fachlich notwendige Kommunikation (s. Bild 3) reduziert, die selbstverständlich bei der Kollektionsentwicklung eine große Rolle spielt. Die Zentralisation der Pflege schuf klare Verantwortlichkeiten, die Leserechte realisierten einfache Informationsschnittstellen. Beides beschleunigte den Prozeß erheblich und reduzierte durch Fehler verursachte Nacharbeiten oder Lieferengpässe. Die Zentralisation errichtete aber nicht ein neues „Bürokratiekonzept“, da sie sich nur auf die Verantwortung zentraler Stammdaten beschränkte und einige davon als Kopien (≅ Replikate) an die Werke weitergab. Hiervon handelt der nächste Abschnitt. 4.2



Standorte als lose gekoppelte Module



Die organisatorischen Anforderungen an die zu entwickelnde Software war eine vom Zentralrechner unabhängige Produktion in drei Schichten, eine autonome Pflege aller werkspezifischen Stammdaten und eine Übermittlung frei zu wählender Fertigungszustände an die Zentrale auch aus ausländischen Kooperationsbetrieben. Ein Unternehmen mit zentralem Versand und bis zu 11 Produktionswerken ist ein typisches Beispiel für eine modulare Organisation (Bild 4).
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Inland



Ausland W3



Werk1



Zentrale W4 Versand Zentrale Logistik Administration



W5



Werk2 W6



Legende: Datenschnittstellen



Wi



Produktionswerk



Bild 4: Unternehmen mit modularen Produktionswerken Die über Schnittstellen übermittelten Daten und die von den Modulen gepflegten Datenbestände zeigt Bild 5. Die Freigabe von Produktionsaufträgen erfolgt zentral für das jeweilige Werk, die Produktion autonom im Werk mit Informationsschnittstellen über Bestände oder Fertigungszustände an die Zentrale. Man sieht, daß die Stammdaten Artikel und Stücklisten zwischen Zentrale und Werk redundant sind. Zentralrechner



Schnittstellen



Produktionslogistik



Zentrale Logistik Programmplanung



Stammdaten



Materialreservierung Artikel Stücklisten



Produktions-Freigabe Zwischenlagerung



Produktionsaufträge Qualitätskontrolle



Beschaffung Auftragsfreigabe Warenannahme



Bestände Lohnkonto



Werksrechner



Versand an Kunden



Fertigungszustände u. Bestände Lieferscheine



Leistungsmeldung



Artikel Stücklisten Arbeitspläne Maschinen



Lieferung Bestände



Bild 5: Datenverantwortung und Funktionen in organisatorischen Modulen mit Schnittstellen



Wie erfolgt jedoch die Pflege dieser redundanten Stammdaten? Sie erfolgt ausschließlich zentral (s. 4.1), es werden aber Replikate (Informationsschnittstellen) mit den Produktionsaufträgen (Prozeßschnittstellen) an die Werke übermittelt. Dies ist für sich nicht revolutionär und wird seit über 15
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Jahren von vielen Firmen praktiziert9. Neu ist jedoch, daß ein ausfallsicheres, automatisch ablaufendes Protokoll geschaffen wurde10, das menschliche Eingriffe überflüssig macht, und zwar auch bei Ausfall von Rechnern oder Leitungen. Dies kommt in „Billiglohnländern“ recht häufig vor11. Die Replikation kann in einstellbaren Intervallen von Minuten bis zu vielen Stunden oder durch manuellen Anstoß erfolgen und umfaßt alle logisch zusammengehörenden Daten. Das Protokoll realisiert eine lose gekoppelte verteilte Datenbank, die eine modulare Organisation besser unterstützt als eine streng gekoppelte [Dad96], wie sie R/3 erfordert. „Werksrechner“ konnte übrigens ein einzelner Personalcomputer unter MS-DOS sein (80286). Die Potentiale der Replikations-Komponente führten 1996 zur Anbindung von SAP R/3 als Sekundärsystem, um Funktionen der Bedarfsrechnung nutzen zu können, ohne die gut funktionierende Stammdatenverwaltung aufzugeben. Dieser derzeit letzte Evolutionsschritt des Systems weist einen Weg zu organisatorischen Lösungen, die nicht mehr von technischen Systemen diktiert werden. Der Anwender ist frei in seiner Organisationsgestaltung, muß aber seine Wünsche nach Spezifität nicht mit aufwendiger Eigenentwicklung von Software bezahlen. Er kann am Markt verfügbare Komponenten nutzen, ohne sich in die Hand eines Monopolisten zu begeben. Er unterstützt seine Organisation durch lose gekoppelte Softwaresysteme. 4.3



Sollten Schnittstellen minimal sein?



Das Fallbeispiel zeigt, daß die gerne geforderte „Schnittstellenminimalität“ kein sinnvolles Ziel ist. Nur eine bewußt gestaltete Redundanz in den Schnittstellen (replizierte Stammdaten) ermöglicht autonome organisatorische Module. Dies bestätigt die Auffassung von Staehle, der Redundanzfreiheit als überholtes Ziel technokratischer Organisationsansätze bezeichnet, die die Störanfälligkeit von Organisationen erhöht [Stae91]. Es wird eine erwünschte, kontrollierbare Redundanz hergestellt. Unerwünschte Redundanz ist dagegen nicht kontrollierbar, häufig nicht einmal erkennbar, gerade in den Daten einer Unternehmung [Spi97a]. Sie erzeugt Dateninkonsistenzen und damit wiederum ad-hoc Koordinationsbedarf. Sie entsteht etwa durch sich überschneidende Datenverantwortlichkeiten.



9



Hierzu wird ein täglicher file transfer durchgeführt, der manuell überwacht werden muß. Dies erfolgte auf der Basis eines Konzeptes von Jablonski [Jabl90]. 11 Beispiele: Slowakei, Tunesien, aber auch in Portugal. 10
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5



Fazit



Während „Schnittstellenmanagement und -controlling“ nach bisherigem Verständnis eher reaktiv betrieben wird (vgl. z.B. [Gais93]), eröffnet ein strenger Schnittstellenbegriff mehr aktive Gestaltungsmöglichkeiten. Dies wird noch deutlicher, wenn man die Meß- und Erfaßbarkeit von Datenschnittstellen ausnutzt und damit Schnittstellen als Indikatoren für das Ausmaß der Modularität von Organisationen einsetzt. Diese Frage muß jedoch einer späteren Untersuchung vorbehalten bleiben. Damit rückt der organisatorische Umgang mit der Ressource Daten in den Blickwinkel, der im bisherigen Schrifttum eher vernachlässigt erscheint. Die Zuordnung der Datenverantwortung ist ein wichtiges Gestaltungskriterium für die Aufbauorganisation von Unternehmen, die Analyse von Datenschnittstellen ein wichtiges Hilfsmittel der Prozeßorganisation. Streng definierte und daher gestalt- und beobachtbare Schnittstellen vermindern Koordinationsaufwand. Die Analogie zur Technik ist bei organisatorischen Schnittstellen eine Gestaltungshilfe. Es ist jedoch nicht zielführend, technische Prinzipien pauschal ins Organisatorische zu übertragen, etwa bei Minimalität oder Redundanzfreiheit. Auch sollte klar unterschieden werden zwischen organisatorischen Schnittstellen, technischen Infrastrukturen und freier Kommunikation. Mit einem neuen Schnittstellenverständnis wird man den organisatorischen Visionen vom „grenzenlosen Unternehmen“ näher kommen als mit dem bisherigen. Denn gerade „modulare“ oder gar „vernetzte“ Unternehmen werden in hohem Maße von funktionierenden Schnittstellen im Sinne des hier vorgetragenen Verständnisses abhängig sein.



Abkürzungen F&E IuK-



Forschung und Entwicklung Informations- und Kommunikations∼



IVTCP/IP



Informationsverarbeitungs∼ transfer communication protocol / internet protocol



≅ EDIFACT s. vgl.



synonymer Begriff electronic data interchange for administration, commerce and transport siehe vergleiche
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